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No. 3. Freitag, den 21. Februar 1834. 


Berlin, vom 19. Februar, 

Se. Majeſtaͤt der König haben dem Grafen de 
la Roche⸗Pouchin, General-Adjutanten und Chef 
des Generalſtabes Sr. Koͤniglichen Hoheit des In— 
fanten von Spanien, Herzogs von Lucca, den Ro- 
then Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleihen geruht. 

Se. Maj. der Koͤnig haben dem Koͤnigl. Baieri⸗ 
ſchen Legatious⸗Secretair von Berger den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleihen geruht. 

Se. Majeftät der König haben dem Kreis-Feld⸗ 
webel Waldan, vom Zten Bataillon (Thoenſchen) 
des Aten Landwehr-Regiments, die Rettungs-Medaille 
mit dem Bande zu verleihen geruht. 

Paris, vom 6. Februar. 

— Ich war geſtern drei bis vier Stunden in der 
Deputirtenkammer und hörte dort die beginnende Ers 
örterung über einen Gegenſtand, der auf den erſten 
Blick nur 1 und kurzweilig erſcheint: Über 
die öffentlichen Ausrufer. Auf der Rednerbuͤhne ſtand 
Herr Giraud, ein unbekannter Mann, und las ge⸗ 
duldig ſeine Handſchrift, wobei ihm aber Niemand 
zuhoͤrte. Stiller wurden die Zuhörer und lebhafter 
das Intereſſe, als Herr von Sade ohne Handſchrift 
auf die Tribune kam und mit vieler Leichtigkeit einen 

ortrag hielt, worin er nach Art der Tiers Parti 
den Minifter Barthe freundlich anredete, ihm aber 
doch fein herzliches Bedauern über den Fehler aus⸗ 
drückte, welchen er (der Miniſter) gewiß ungern bes 
gehe; daher man alſo gegen den gezwungenen Vor⸗ 
ſchlag ſtimmen muͤſſe, was nun aber dennoch der 


Tiers Parti nicht ohne Ausnahme thut. Anziehend 
war es dabei, Herrn Barthe zu betrachten, obwohl 
er uns den Rücken zukehrte; allein die Beweglichkeit 
des dicken Mannes, ſein haſtiges Suchen im Porte⸗ 
feuille und die immer mehr erröthende Glatze Eins 
digten an, was in ſeinem Innern vorging. Kaum 
war Herr von Sade von der Rednerbuͤhne abgetre⸗ 
ten, fo erhob ſich der Siegelbewahrer von feinem 
Sitze, ſtuͤrzte trotz ſeiner Korpulenz im Nu die Tri⸗ 
bune hinauf, und trank keuchend ein Glas Zucker⸗ 
waſſer. Es gelang ihm zwar, Ruhe zu heucheln und 
zu diskutiren, doch bald gerieth er in Leidenſchaft, 
und man hätte allzu deutlich merken koͤnnen, daß er 
ſein Portefeuille vertheidigte, wenn er nicht das Mit⸗ 
tel Sebaſtiani's, das Zuckerwaſſer, immer von Neuem 
in Anſpruch genommen. Herr Garniers Pages, wel⸗ 
cher darauf das Wort ergriff und das Geſeg wider 
die Ausrufer für ſchlimmer als die Cenſur ausgab, 
iſt ein noch junger Mann von einfachem Ausſehen 
und ruhigem Worte. Er improviſirt mit 8 
Leichtigkeit, legt nicht viel Kunſt in den usdruck, 
und ſcheint von feinen Ideen überzeugt. Da die 
Extreme ſich berühren, fo erſchien nach dieſem Res 
publikaner der alte ultra- miniſterielle Fulchiron aus 
Lyon, der die Rolle von Salaberry und Laboulaye 
uͤberbietet und von feinen Baͤnken eben fo herzlich 
belacht wird als von der Oppoſition. Er begann: 
„Ich ſehe nun ſchon feit 146 Jahren ...“ { als 
lendes Gelaͤchter; vergebens klingelt der Praͤſident.) 
Herr Fulchiron fährt fort: „Ich habe zwei Punkte 


vor Ihnen zu behandeln, oder Einen vielmehr ...“ 
(Gelaͤchter, aber Herr Fulchiron hört nicht auf.) 
„Meine Herren, wenn ein Mädchen für einen Son. .“ 
(ſchallendes Gelaͤchter in den Centren) „für einen 
Sou, wenn meine Tochter Blätter ausrufen hört, 
wie die Liebe des Erzbiſchofs mit einer Prinzeſſin. .“ 
und bei jedem Worte lacht die Kammer laut auf. 
Der Moniteur und das Journal de Paris haben 
freilich gefeilt und kaſſen „vortrefflich“ rufen, wenn 
die Kammer vielmehr ein ſatyriſches Bravo rief. Die 
Centren ſelbſt kamen in konvulſtpiſches Lachen, als 
Hr. Fulchiron durch einen Sprachfehler behauptete, er 
trage den Polizei-Pruͤfekten bei ſich in der Taſche; 
und als er zuletzt, ergrümmt über Freund und Feind, 
den Ton wechſelte und mit Ernſt und nicht ohne 
Beredsamkeit gegen die Graͤuel der Revolution und 
der Republik donnerte, und durch eine theatraliſche 
Gebaͤrde, drei Schritte zuruͤcktretend, zu fragen ſchien, 
was man von ſeinen oratoriſchen Gaben halte, fo 
war die Kammer hingexiſſen, das Eentrum klatſchte 
nicht ſtaͤrker als die aͤußerſte Linke. 
Paris, vom 10. Februar. 

Auf Anlaß des Duells zwiſchen den Herren Bu— 
geaud und Dulong hatte die Gazette de France vor 
einigen Tagen an die nachſtehenden Worte Buonas 
parte's erinnert: „Wo es auf eine gläuzende Waf⸗ 
fenthat ankam, da habe ich nie auf einen Duellanten 
gezählt. Der General Latour-Maubourg hat ſich 
niemats duellirt.“ In Bezug auf dieſes Citat bes 
merkt heute der Marquis von Latour-Maubourg in 
einem Schreiben an den Redacteur der Gazette, daß 
wenn der ehemalige Kaiſer ihn fuͤr keinen Duellan⸗ 
ten von Profeſſtion gehalten, er ihm nur Gerechtig⸗ 
keit habe widerfahren laſſen, daß er ſich jedoch im 
Irrthume befunden, wenn er der Meinung geweſen, 
daß er (Latour⸗Maubourg) wegen einer Ehrenſache 
niemals in ſeinem Leben einen Zweikampf zu beſtehen 
gehabt habe. „Da Übrigens einmal die Rede von 
dem großen Feidherrn der neuern Zeit iſt, (fo ſchließt 
der General feinen Brief) fo ſei ed mir vergoͤnnt, 
hier noch eine Betrachtung hinzuzufuͤgen, die unſerer 


gegenwärtigen Lage nicht fremd iſt, nämlich die, daß, 


Napoleon es verſtanden hat, der Vendee den Frieden 
zu geben und ſich aus den Bewohnern dieſer Pro— 
vinz eine Pflanzſchule trefflicher Soldaten und guter 
Offiziere zu bilden, ohne ihnen Gendarmen und Schaf— 
fotte zu zeigen, ſondern indem er ihnen mit der Ach⸗ 
tung und dem Vertrauen entgegen kam, die man dem 
Muthe, dem Unglücke und der Treue ſchuldig iſt.“ 

Ein Brief vom 31. aus Barcelona meldet, daß 


Don Carlos noch immer iu Villareal fei, aber einen 


Ueberfall fo fürchte, daß vier Kanonen vor dem Thore 
ſeines Hauſes aufgepflanzt ſeien. Er hat einige Portu⸗ 
gieſiſche Truppen zu ſeiner 5 welche mit den 
Spaniern zuſammen, die ihn begleiten, etwa 4—500 
Mann bilden. Doch ſollen die Spanier bereits an⸗ 
fangen, ſehr unzufrieden zu werden. Der Pfarrer 


Merino iſt nebſt dem Biſchof von Leon noch immer 
in der Umgebung des Praͤtendenten. 

Aus Bayonne vom 6. Februar ſchreibt man: 
„Ein aus Navarra kommender Reiſender ſagt aus, 
daß er vor drei Tagen, als er durch das Thal von 
Roncal gekommen, von Morgens an bis 3 Uhr Nach⸗ 
mittags ein ſtarkes Feuern gehoͤrt habe; es ſoll ein 
Gefecht zwiſchen den Truppen Lorenzo's und Zuma⸗ 
lacarreguy's ſtattgefunden haben. Der Brigadier 
Jaureguy hat ſich gegen den General Valdes anhei⸗ 
ſchig gemacht, er wolle, wenn man ſeine Kolonne 
um 1500 Mann vermehre, binnen vierzehn Tagen 
der Inſurrektion in den Baskiſchen Provinzen ein 
Ende machen.“ 

Turin, vom 6. Februar. 

Waͤhrend die von Genf abgegangene Expedition ein 
fo ſchmaͤhliches Ende nahm, trug fi) auf der Frans 
zoͤſſchen Grenze ein anderes Ereigniß zu, bei welchem 
ein Detaſchement unſerer Truppen Gelegenheit hatte, 
Beweiſe von Muth und Tapferkeit zu geben, welche 
den Vaterlands-Freund an den alten Ruhm unſeres 
Heeres erinnern. Am 3. d., Nachmittags um 4 Uhr, 
pafſirte eine Bande von etwa 200 Revolutionnairs, 
die aus der Gegend von Grenoble gekommen waren, 
die Grenze und begab ſich nach der Kaſerne der Ka⸗ 
rabiniers zu Les Echelles, wo ſich nicht mehr als ein 
Brigadier und 2 Soldaten befanden, welche, bevor 
fie ſich noch in Vertheidigungss Zuftand ſetzen konn⸗ 
ten, überfallen wurden. Die Kaſerne wurde der 
Pluͤnderung preisgegeben. In der Zwiſchenzeit ge⸗ 
lang es jedoch einem der Karabinicrs, denjenigen, der 
ihn bewachte, zu Boden zu werfen; und nachdem er 
von einem Balkon herabgeſprungen war, eilte er auf 
die Poſt, nahm ein Pferd und ritt nach Ponte 
Voiſin, welches 6 Miglien von Les Echelles entfernt 
it. Der Kommandant von Ponte, der Karabinier⸗ 
Lieutenant Viano, ging ſogleich mit 45 Mann ab 
und erreichte um 11 Uhr Nachts die Bande, welche 
unter freiem Himmel bei den Grotten auf der Straße 
von Les Echelles nach Chambery kampirte. Unſere 
Soldaten griffen fie mit Unerſchrorkenheit an und 
fogten fie in vollftändige Deroute. Zwei dieſer Elenden 
wurden getoͤdtet, viele verwundet und zwei zu Gefan⸗ 
genen gemacht. Die Uebrigen nahmen die Flucht 
auf das Franzoͤſiſche Gebiet. In der Verwirrung 
des Treffens fanden die beiden von den Auftuͤhrern 
gefangenen Karabiniers Gelegenheit, zu entfliehen. — 
Einige andere Banden von derſelben Art ließen ſich 
auf der Seite von Pontcharra und Seyſel blicken, 
es iſt jedoch Grund, zu hoffen, daß der ſchlechte 


Ausgang der Expeditionen von Genf und Les Echelles, 


fo wie die Anordnungen der Franzöſiſchen Regierung, 
dergleichen Zuſammenrottungen nicht wieder werden 
zu Stande kommen laſſen. 
Madrid, vom 29. Januar. 
Ein Schreiben aus Corunna meldet, Don Mis 
guel und ſeine Regierung haͤtten ſich in Folge des 


Angriffs Don Pedro's auf Santarem, nach Valencia 
am Minho zuruͤckgezogen. General Morillo, der die 
Nacht vom 7. Januar zu Orenſe zubrachte, ift nach 
Vereſo zuruͤckgekehrt, um ſeine Geſundheit wiederher⸗ 
zuſtellen. Aus Orenſe ſchreibt man, daß der Präs 
tendent irgend einen Verſuch gegen dieſen Punkt im 
Schilde fuͤhre, allein man fuͤgt hinzu, daß er dort 
ſchlecht wuͤrde empfangen werden. Einem Oberſten 
ſeiner Partei war es gelungen, uͤber Bug in Orenſe 
zu dringen, und er war mit 3 Pfarrern zur Anwer⸗ 
bung einer gewiſſen Anzahl Menſchen geſchritten. 
Allein einige derſelben denunclirten fie dem General. 
Der Oberſt entkam, die Pfarrer aber ſitzen zu Orenſe 
im Gefaͤngniſſe. 
London, vom 12. Februar. 

Unterhaus. Sitzung vom 11. Februar. Herr 
O'Connell bat um die Erlaubniß, eine Bill einbringen 
zu duͤrfen, wodurch der Grafſchaft von Carrickfergus 
in Irland das Wahl-Recht entzogen würde, weil es 
durch zwei Comité's ermittelt worden, daß man bei 
den dortigen Wahlen Beſtechung angewandt; das 
ar ging ohne Weiteres auf dieſen Antrag ein, 
Hierauf erhob ſich Herr Robinſon und trug auf Vor⸗ 
legung einer Rechnung Über die von dem Jahr-Ge⸗ 
halte, welches dem Prinzen Leopold von Sachſen— 
Koburg durch eine Parlaments-Akte bewilligt worden, 
ſeit der Thron-Beſteigung deſſelben, als Koͤnigs von 
Belgien, in die Schatz-Kammer gezahlten oder ans 
derweitig von der Verwaltung in Empfang genom⸗ 
menen Geld-Summen nebſt Angabe der Zahlungs- 
Termine an; er aͤußerte ſich bei dieſer Gelegenheit 
im Weſentlichen folgendermaßen: „Es iſt allgemein 
bekannt, daß der Prinz Leopold, ehe er England vers 
ließ, um den Belgiſchen Thron zu beſteigen, mit ei⸗ 
nigen Vorbehalten auf das ihm bei feiner Vermaͤh⸗ 
lung mit der Prinzeſſin Charlotte ausgeſetzte Jahr⸗ 
Gehalt verzichtete. Im Lauf der letzten Seſſion 
wurde der Kanzler der Schatz-Kammer befragt, ob 
nach dieſer Verzichtleiſtung noch Summen an die 
Schatz⸗Kammer gezahlt worden ſeien, und die Ant⸗ 
wort des Lord Althorp, obgleich ſie in dem Hauſe 
nicht viel Erſtaunen zu erregen ſchien, wurde doch 
im Lande mit großer Verwunderung aufgenommen, 
denn es ergab ſich daraus, daß das Publikum von 
der Verzichtleiſtung des Prinzen auf die Penſion noch 
nicht den geringſten Nutzen gegogen hatte, obgleich 
derſelbe ſchon anderthalb Jaht von England entfernt 
geweſen. Und daſſelbe ſcheint auch jetzt der Fall zu 
ſein, wo ſchon wieder ein Jahr ſeitdem verfloſſen iſt. 
Man konnte vielleicht ſagen, daß die Akte bloß ers 
klaͤre, Prinz Leopold ſolle, fo lange er lebe, jährlich 
50,000 Pfund beziehen, ohne daß irgend eine fons 
ſtige Bedingung an dieſe Penſion geknuͤpft waͤre; 
aber ich behaupte, daß die Bewilligung mit einer an⸗ 
dern Akte in Zuſammenhang ſtand, mit einer Natu⸗ 
raliſations⸗ Akte nämlich, durch die der. Prinz bei 
feiner Vermaͤhlung mit der Prinzeſſin Charlotte vera 


pflichtet worden, dem Souverain von England den 
Unterthanen⸗Eid zu leiſtenz und es wäre abgeſchmackt, 
wenn man behaupten wollte, König Leopold könne 
feine 50,000 Pfd. jährlich beibehalten, nachdem er 
aufgehört, ein Unterthan des Koͤnigs von Großbri⸗ 
tanien zu fein, und nachdem er der Souperain eines 
unabhaͤngigen Staats geworden, der abgeſonderte und 
vielleicht denen dieſes Landes ganz wiederſtreitende 
Intereſſen hat. Man hat dem Prinzen Leopold ho⸗ 
hes Lob deshalb geſpendet, weil er auf ſein Jahr⸗ 
Gehalt verzichtete, aber ich frage, ob man dabei der 
Meinung war, daß drei Jahre verſtreichen würden, 
ehe das Land einen Vortheil von dieſer Entſagung 
zoͤſe. Unter dieſen Umſtaͤnden glaube ich alſo, daß 
das Haus und das Land zu erfahren berechtigt ſind, 
was mit jenem Gelde ehe iſt, ſeitdem Prinz 
Leopold England verlaffen hat. Herr Robinſon vers 
las ſodann den Brief des Koͤnigs Leopold an den 
Grafen Grey vom 15. Juli 1831, worin Erſterer 
auf feine Penſion verzichtet, und fuhr darauf fort: 
„Was die Vorbehalte anbetrifft, die Se. Majeftät 
ſich mit Hinſicht auf milde Schenkungen und auf 
Penſionen fuͤr ſeine Dienerſchaft gemacht, obgleich 
vielleicht die letztere mit dem Koͤnige ausgewandert 
iſt, ſo habe ich nicht das Geringſte dagegen einzu⸗ 
wenden; anders aber ſteht die Sache mit Hinſicht 
auf die Erhaltung von Claremont ſammt deſſen Park 
und Gärten, denn es wäre wohl möglich, daß der 
ganze Ueberreſt zu dieſem Zweck verwandt werden 
könnte. Ich wuͤnſchte nun zu wiſſen, wer dazu bes” 
rechtigt iſt, in dieſer Beziehung eine enticheidende 
Gewalt auszuuͤben. Was die pecuniairen Verpflich⸗ 
tungen des Königs Leopold betrifft, fo ſcheint es mir 


unmoͤglich, daß Se. Majeftät bis zu dem Zeitpunkt 


ſeiner Abreiſe eine ſolche Maſſe von Schulden ge⸗ 
macht haben ſollte, daß die ganze Penſion dieſer drei 
Jahre zur Tilgung derſelben erforderlich geweſen waͤre. 
Ohne irgend etwas Reſpektwidriges gegen Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt ſagen zu wollen, ſtehe ich nicht an, zu behaup⸗ 


ten, daß man die Lebentzweiſe des Prinzen Leopold 


während. ſeines Aufenthalts in England eher für 
ſparſam hielt, und daß man allgemein glaubte, er 
habe einen großen Theil feines Einkommens zuruͤck⸗ 
gelegt. Das Haus möge bedenken, daß die Engli⸗ 
ſche Nation in ihrer Freigebigkeit dem Prinzen Leo⸗ 
pold ſeit dem Tode der Prinzeſſin Charlotte beinahe 
1 Million Pfund Sterling gezahlt hat.“ — Lord 
Althorp bemerkte: Das ehrenwerthe Mitglied erwaͤhnt 
nicht den Umſtand, daß ein Theil des Jahr⸗Gehalts 
auf Werke der Wohlthaͤtigkeit und auf die Penſioni⸗ 
rung ſeiner Diener verwendet worden iſt, und es 
koͤnnte nicht anders als ſehr naturlich erſcheinen, wenn 
der König der Belgier den Wunſch hegte, die Beſi⸗ 
Kung Claremont zu behalten. Schließlich hoffe er, 
daß die von Sr. Majſeſtaͤt ernannten Bovollmachtig⸗ 
ten jetzt gemeinſchaftlich die Liquidation in's Merk 


ſetzen wuͤrden, und daß in Folge der Anordnungen, 


welche in dem Briefe des Barons v. Stockmar zur 
Sprache gebracht wurden, alsbald eine anſehnliche 
Summe an die Koͤnigl. Schatz-Kammer wuͤrde ge⸗ 
zahlt werden. | Herr Cobbett meinte, es 
thaͤte ihm ſehr leid, daß der edle Lord glaube, das 
Haus wuͤrde einen Vorſchlag, der darauf hinauslief, 
dem Könige der Belgier feine Penfion zu entziehen, 
nicht genehmigen, da es doch klar ſei, daß Letzterer, 
indem er kein Engliſcher Unterthan, auch kein Jahr⸗ 
Gehalt aus dem Engliſchen Staats- Fonds beziehen 
koͤnnte; hoͤchſt unbillig aber wäre es obenein, einem 
fremden Souverain eine ſo ungeheure Summe zu 
zahlen, waͤhrend das eigene Volk unter der Laſt der 
Armen -Taxen erliege; die Penſion betrage ſo viel, 
als die ganzen ArmensTaren der Grafſchaſt Hun⸗ 
tingdon, etwa doppelt ſo viel, als die von Weſtmo⸗ 
reland und ungefähr halb fo viel, als die der Grafs 
ſchaft Bedford; man ſage, daß nur 20,000 Pfund 
jaͤhrlich von der ganzen Penſion beibehalten werden, 
und daß das Uebrige in die Schatz-Kammer fließen 
ſollte; aber wozu ſolle auch nur jene Summe bezahlt 
werden? Um ein Haus in Stand zu halten? Doch 
nicht etwa als Reſidenz eines fremden Souverains? 
Er ſei uͤberzeugt, fuͤgte er ſchließlich hinzu, daß ein 
reformirtes Parlament eine ſolche Ausgabe nicht ges 
nehmigen werde, und er moͤchte amendementsweiſe 
darauf antragen, daß es angemeſſen ſei, die ganze 
Per aufhoͤren zu laſſen. Nachdem ſich hierauf 

err Robinſon nochmals gegen die Meinung vers 
wahrt hatte, als ob er irgendwie dem Charakter des 
Koͤnigs Leopold haͤtte zu nahe treten wollen, wurde 
ſein Antrag vom Haufe angenommen. 

Smyrna, vom 10. Dezember. 

Eine Armee von 18,000 Mann, welche Mehemed 
Ali zur Unterdruͤckung eines Aufſtandes in den Hed— 
ſcha's an der Kuͤſte des rothen Meeres abgeſchickt 
hatte, ſoll geſchlagen worden und 2000 Tuͤrkiſche 
Kandioten zu den Aufruͤhrern uͤbergegangen ſein. Me⸗ 
hemed Ali ſoll ſich jetzt mit Organiſation einer an⸗ 
dern Armee zu Erneuerung des Angriffs beſchaͤftigen. 

New⸗Orleans, vom 18. November. 

Auch die aͤlteſten Leute unſeres Platzes wiſſen ſich 
eines ſolchen Ungluͤcksjahres nicht zu erinnern. Die 
Krankheiten haben ſo furchtbar gehauſet, daß im 
Sommer allein gegen 900 junge Leute zwiſchen 18 
und 25 Jahren (Fremde) geſtorben find. — Jetzt find 
wir von dieſen Uebeln Gottlob gaͤnzlich befreit, aber 
das Unglück verfolgt uns noch immer. — In den 
letzten drei Wochen find auf dem Miffiffippi nicht 
weniger als 5 Dampfboͤte entweder geſunken oder ver⸗ 
brannt, und darunter auch der San Martin, Capi⸗ 
tain Caſh, von Bayou Sarah hierher beſtimmt, mit 
500 Ballen Baumwolle, 90 Faß Zucker (nach uns 
verbuͤrgten Nachrichten aus 50,000 Dollars baar) 
und vielen Paſſagieren, von welchen mehr als 30 ihr 
Leben eingebuͤßt haben. Nur Wenige, und unter 
dieſen die Herren Mirumond und Miller, wurden 


durch Zufall gerettet, und ihnen, ſo wie dem in der 
Dane vorbeiſchiffenden Capit. Hartſhorn vom Dampf⸗ 
chiffe Black Hawk, verdanken wir die nähern Nach⸗ 
richten. Am 31. Oktober Vormittags, bei heftigem 
Wind und Strom, brach ſo ploͤtzlich Feuer im Schiffe 
aus, daß Alles in Verwirrung gerieth. Unter den 
Paſſagieren befand ſich auch Capitain Sengſtack (Sohn 
des wuͤrdigen Konſuls Sengſtack in Bremen), ein 
junger Mann, der ſich durch Thaͤtigkeit, Offenheit 
und Rechtlichkeit allgemeine Achtung und Liebe erz 
worben hatte. Selbſt Capitain eines Dampfſchiffes 
geweſen, und daher mit der Behandlung ſolcher Fahr⸗ 
zeuge bekannt, ſprach er den Leuten Muth zu und 
eilte ans Steuer, um den San Martin am Ufer auf 
den Sand zu ſetzen; aber das Feuer ergriff die Seile, 
durch welche das Ruder regiert wird, und augenblick⸗ 
lich trieb das Schiff wieder in die Mitte des Stroms, 
wo keine Rettung mehr moͤglich war; faſt Alles, was 
den Flammen entkam, fand ſeinen Tod in den Wel⸗ 
len. Herr Mirumond ſah noch zuletzt, wie Capitain 
Sengſtack in die brennende Kajuͤte ſtuͤrzte, um zwei 
daſelbſt zuruͤckgebliebene Franen zu retten; er ward 
ſeitdem nicht wieder erblickt und iſt alſo ein Opfer 
ſeiner Menſchenliebe geworden. Waͤre das Steuer, 
ſtatt mit Seilen, mit Ketten regiert worden, wie es 
jetzt nicht ungewoͤhnlich iſt, ſo waͤre es dem Capitain 
Sengſtack wahrſcheinlich gelungen, das Boot zu retten. 

a Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, vom 16. Februar. Geſtern, Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr, wurde Friedrich Daniel Ernſt 
Schleiermacher beſtattet. Die Zahl derer, wel⸗ 
chen es Pflicht und Beduͤrfniß des Herzens war, 
den Abgeſchiedenen auf ſeinem letzten Wege zu be⸗ 
gleiten, ſtieg in die Tauſende. Sie verſammelten 
ſich im Sterbehauſe, theils in der Wohnung des 
Dahingegangenen, theils in der ſeines langiaͤhrigen 
Freundes, des Buchhaͤndlers Reimer, theils in dem 
großen zum Hauſe gehoͤrigen Garten. Die Univer⸗ 
ſitaͤt war faſt durch ihre ſaͤmmtlichen Lehrer und Juͤn⸗ 
ger vertreten, und auch der bei weitem groͤßte Theil 
der Genoſſen des Verſtorbenen im kirchlichen Amte 
befand ſich gegenwärtig. Unter dieſen letztern auch 
die Mitglieder der katholiſchen Geiſtlichkeit; ein ſchoͤnes 
Zeichen der Zeit, und ein ehrender Beweis, wie 
Tiefe und Adel des Geiſtes des Verſtorbenen, ſelbſt 
ein geſchichtlich tief gewurzeltes Widerſtreben der Rich⸗ 
tungen, verföhnend und anerkennend in ſich zu vers 
ſammeln wußte. — Die ſtudirenden Fuͤnglinge hats 
ten um 12 Uhr Mittags der Leiche eine Ehrenwache 
von zwölf Marſchaͤllen gegeben. Aus allen Ständen 
und Verhaͤltniſſen des Lebens hatten ſich Trauernde 
zuſammengefunden. Neben den ausgezeichnetſten Ver⸗ 
tretern der Wiſſenſchaft ſah man die angeſehenſten 
Staatsmaͤnner und Kuͤnſtler; aus dem Kriegsſtande 
hatten ſich Theilnehmende vom hoͤchſten Range bis 
zu den letzten Stufen deſſelben eingefunden; man 


darf nicht ſagen, daß Koͤrperſchaften durch Abgeſandte 


—d 


vertreten waren, ſondern faſt Alles, was an der Bil⸗ 
dung des Geiſtes Antheil nimmt, hatte ſich verſam— 
melt. — Um 2 Uhr waren zunaͤchſt die Geiſtlichen 
Berlins, und von den uͤbrigen Anweſenden ſo Viele, 
als der enge Raum geſtattete, in der Wohnung des 
Verſtorbenen, bei deſſen trauernden Angehoͤrigen ver⸗ 
ſammelt. Der Sarg, auf dem die Bibel und ein 
Kranz prangte, war hier aufgeſtellt. Der zeitige 
Rektor der Univerſitaͤt und Hofprediger Hr. Strauß 
hielt eine Gedaͤchtnißrede fuͤr den Dahingegangenen, 
in welcher er das Wirken deſſelben im Glauben, in 
der Wiſſenſchaft und in den Beziehungen des Lebens 
und zu feinen naͤchſten Angehörigen beruͤhrte, Er 
edachte namentlich der letzten Stunden des Abge⸗ 
chiedenen, die vielleicht die größeften ſeines Lebens 
waren, wie er denn daſſelbe nicht nur im Wiſſen 
und Forſchen, ſondern auch in der That, der lichten 
Klarheit immer naͤher entgegen zu fuͤhren getrachtet. 
In der Sterbeſtunde reichte er noch ſelbſt das Abend⸗ 
mahl ſeiner Gattin und ſeinen Kindern, und der 
chriſtliche Kelch war die letzte Erquickung ſeiner er⸗ 
bleichenden Lippe. — Eine ſtumme Erſchuͤtterung 
hatte ſich der Gemuͤther bemaͤchtigt, die durch die 
Toͤne eines kirchlichen Geſanges weich geloͤſt wurden. 
Juͤnglinge erhoben jetzt die Bahre und der Zug ſetzte 
ſich in Bewegung. Voran die Schuͤler der Gym⸗ 
naſien; dann der von den Leichenmarſchaͤllen umge⸗ 
bene, von Ihngern der Wiſſenſchaft getragene Sarg; 
hierauf die Studirenden der Univerfität und die ganze 
unabſehbare Reihe derer, die ſich der Feierlichkeit 
angeſchloſſen hatten. Hiernaͤchſt folgten die Wagen, 
an deren Spitze ſich die Ptinzlichen Equipagen bes 
fanden. Unter fortdauernder Trauermuſik von Po⸗ 
faunenchören, welche den Sarg begleiteten, nahm der 
Zug feinen Weg Über den Wilhelmsplatz, an der, 
wie zum Gottesdienſte erleuchteten, mit Menſchen 
überfüllten Dreifaltigkeitskirche, wo der Verſtorbene 
das Predigtamt noch am vorletzten Sonntage 
ausgeübt hatte, voruͤber, durch die Mohren⸗ und 
Friedrichsſtraße nach dem Halleſchen Thore zu. Der 
Ort der Beſtattung war der neu angelegte Kirchhof 
an den Höhen die von der Haſenheide zum Kreuz⸗ 
berge laufen. — Herr Prediger Piſchon hielt eine 
Rede an der Gruft. — Herr Profeſſor Steffens, 
ein langjaͤhriger Freund des Verſtorbenen, hatte noch 
die Univerfität insbeſondere zu einer feierlichen Rede 
einladen laſſen, welche er nach dem Begraͤbniß in der 
großen Aula zu halten beabſichtigte. 


Bekanntmachung. 


Am Montag den 17ten d. M. wurde der lang gehegte 
Wunſch erfüllt, die im Oktober vorigen Jahres aus 
Berlin hier angekommene junge Schauſpielerin, Fräulein 
v. Puttlitz, auf der hieſigen Bühne nach langer Ruhe 
wieder erſcheinen zu fehen. Wir freuen uns des Ges 
nuſſes der uns durch dieſes Auftreten wurde und wün⸗ 
ſchen, daß die Direktion uns die junge a bald 
wieder vorfuͤhre. St. 8. G. v. F. L. 


Theatet⸗Anzei ge. 
Mittwoch, den 20ſten d. M., beabſichtige ich zu mei⸗ 


nem Benefiz zu geben: 
Die Scene: in Sardinien 
oder 


Folgen früherer Verirrungen. 
Großes Schauſpiel in 3 Aufzügen von F. L. Schmidt. 


ierauf: 
Der Jude aus Meſeritz 


f oder 
Die ſeltſame Teſtaments-Klauſel. 
Vaudepille⸗Poſſe in 1 Akt von L. Angeln. 
Indem hierauf ein hochzuverehrendes Publikum ich auf⸗ 
merkſam zu machen mir erlaube, nehme ich mir gleich⸗ 
zeitig die Ehre, zu dieſer Vorſtellung ganz ergebenſt ein⸗ 
zuladen. „ A. Schultz. 
Dfficielle Bekanntmachungen. 
Publicandum. 

Das Tabacksrauchen auf Straßen und oͤffentlichen 
2 iſt auch hier, wiewohl nur von einem geringern 
heile des Publikums zur beliebten Licenz geworden. 
Wenn gleich, da Gefahr für den gröͤßern Theil der Stadt 
damit nicht verbunden iſt, und für das Publikum, da der 
Raucher nicht viele, im Allgemeinem keine Beldftigung 
von einigem Belange dadurch herbeigeführt wird, daſſelbe 
auch fernerhin dem Schicklichkeits-Gefuͤhle eines Jeden 
überlaffen und alſo im Ganzen geduldet werden ſoll, fo 
8 folgende Beſchraͤnkungen fuͤr noͤthig befunden 

rden: N 

1) das Tabacksrauchen wird bei 2 Thle. Strafe oder 
verhaͤltnißmaßiger Gefängnißſtrafe als feuergefaͤhrlich 
verboten: am Bollwerk, an den Speichern, auf der 
langen und auf der Baum⸗ Brücke. Gleiche Strafe 
ift zufolge §§. 29. 15. der Polizei⸗Ordnung für 
die Hafen⸗ und Binnengewaͤſſer von Stettin und 
Swinemünde vom 22ften August 1833 den, welcher 
auf den innerhalb der Bäume befindlichen Schiffs⸗ 

a Aab een außerhalb der 19 Taback raucht. 


— 


ls zur Belaͤſtigung des Publikums gereichend, bleibt 
ferner in Gemaͤßheit der Allerhoͤchſten Kabinets⸗Ordre 
vom 9ten Dezember 1832 das Tabacksrauchen in dem 
gauptgange der Baum⸗Anlagen vor dem Anklamer 
hore, und zwar von demſelben ab bis zum Frauen⸗ 
thore und dem Logen⸗Garten hin, bei einer zur Orts⸗ 
Armen⸗Kaſſe einzuziehenden Strafe von 10 ſgr. bis 
1 Thlr. unterſagt. 5 
Zugleich wird wiederholt auf die Vorſchrift der $$. 1548. 
1550. Tit. 20. Thl. 2 des Allgemeinen Landrechts auf⸗ 
merkſam gemacht, der Aufolge das Tabacksrauchen: 
in Scheuern, Ställen, Böden und andern Behälts 
niſſen, wo feuerfangende Sachen zu ſein pflegen, in 
oder bei den Betten und Lagerſtellen; in den Doͤr⸗ 
fern bei Häufern, auf den Höfen oder in den Dorfs⸗ 
ſtraßen und ſolchen Gegenden, wo leicht Feuer ent⸗ 
ſtehen könnte, 
als feuergefaͤhrlich ſtrafbar iſt. 
Stettin, den laten Februar 1834. 
Königl. Lommandantur. Koͤnigl. Polizei⸗ Direktion. 
v. Zepelin. eſſenland. 
Pub Ti can dum. 
In den Anpflanzungen auf dem Glacis der Feſtung 
iſt neuerdings beſonders um Fort⸗Preußen, Strauchwerk 
abgehauen oder abgebrochen worden, augenſcheinlich zu 
dem Zwecke, um es als Brennmaterial zu benutzen. Zur 


steuerung dieſes Unfugs werden daher in Anwendung 
— $. 24 Tit. XIV. der Forſtordnung von 24ſten Dezem⸗ 
ber 1777 : 

wonach alles Baur, Nuss und Brennholz, auch 
Borke, welche ohne Atteſt der Forſtbedienten, oder 
wenn es aus adlichen, ſtaͤdtiſchen oder Unterthanen⸗ 
Heiden entnommen, ohne Atteſte der Privat⸗-Guts⸗ 
befiger, der Magiftwite, der Beamten oder Dorfs⸗ 
Gerichte in die Staͤdte alen den von den Steuer⸗ 
und Thorbedienten angehalten und den Einbringern 
der Prozeß gemacht werden ſoll, l 
in Zukunft auch die Paſſanten mit Strauchwerk, in 
ſofern fie mit dergleichen Atteſten nicht yerfehen find, in 
den Thoren durch die Thorwachten und Thorbeamzen, in 
der —— und Unterwiek aber, fo wie in Neu-Torney 
durch die dort ſtationirten Gensdarmes angehalten und 
beim Mangel des fraglichen Atteſtes mit Conſiskation 
des Strauchwerks beftraft, bei ſich ergebendem Diebſtahl 
aber als Defraudanten den Gerichten zum Holzgerichts⸗ 
tage uberwieſen werden. 

Stettin, den 1iten Februar 1834. 

Koͤnigliche Polizei⸗ Direktion. 
Literariſche und Kunſt⸗ Anzeigen. 

So eben iſt erſchienen und in Stettin bei F. H. 
Morin (gr. Domſtraße No. 797, im ehemal. Poſtlokal) 
zu haben: . N 5 
Beluſtigungen fuͤr die Jugend, 
beſtehend in 


gr. 
Buchhandlung in Quedlinburg. 


Nee 1 

. eſtern Mittag 1 Uhr im Soſten Lebensjahre an 
10 * erfolgten Tod unſerer lieben Mutter, Schwie⸗ 
er⸗, Groß⸗ und Urgroßmutter, der Wirtwe des Schiffs⸗ 
apitain Michael Gra witz, Regina Eliſabeth, geborne 

Fiſcher, zeigen hiermit, unter Verbittung der Beileids⸗ 

bezeugungen, unſern auswärtigen Verwandten und Freun⸗ 

den ergebenſt an ie 5 
Stettin, den 18ten Februar 1834. 


8 re 
Bekanntmachung. 

Auf dem, früher dem Schlaͤchtermeiſter Schlönner, 
ſpaͤer dem Apotheker Jaͤdicke gehörigen, hieſelbſt sub 
No. 150 belegenen Hauſe, ſtehen Rubrica III. No. 4 
aus dem Ausmachungs⸗Inſtrumente vom bten Januar 
1761 ex decreto et documento insertionis vom Iten 
September 1708, 100 Thlr. für die Vormünder ſeiner 
Kinder (weſſen Kinder ift jedoch nicht geſagt) erſter Ehe 
eingetragen. Auf den Antrag des Befigers werden alle 
diejenigen, welche an dieſem Ausmachungs⸗Inſtrument 
und an dem darin ans Kapital als Eigenthüs 
mer, Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefsinhaber, 
Anſpruͤche zu haben vermeinen, hierdurch aufgefordert, 
dieſelben in dem auf ; 3 

den 17ten April 1834, um 9 Uhr, 

an hieſiger Gerichtsſtelle anderaumten Präjudizial⸗Termin 
anzuzeigen und nachzuweiſen, N die Ausblei⸗ 
denden mit ihren etwanigen Real⸗Anſprüchen auf das 
Grundſtück werden praͤkludirt, ihnen ein ewiges Still⸗ 


ſchweigen auferlegt und das Dokument amortiſirt werden 
wird. Poͤlitz, den 13ten Dezember 1833. 
oͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Edictal⸗ Citation. 

Da wir über den Nachlaß des in Klein⸗ Wunneſchin 
verftorbenen Tiſchlers Friedrich Emanuel Wagner wegen 
klarer Inhafficienz zur vollftändigen Befriedigung fimmtz 
licher bekannter Creditoren per deeretum de hodierno 
den Concurs eröffnet und einen Connotations⸗ eventuali⸗ 
ter Verifications⸗Termin auf den 22ſten März k. 7 
3 9 Ubr, in Klein⸗Wunneſchin anberaumt has 
en: fo werden fümmtlihe unbekannte Gläubiger des 
ic. Wagner aufgefordert, ſich in dem gedachten Termine 
entweder perſönlich oder durch Tegitimirte Bevollmächtigte, 
wozu ihnen der Herr Juſtiz⸗Commiſſarius Müller und der 
Herr Registrator Tolles hieſelſt in Vorſchlag gebracht 
werden, eimzufinden, ihre Anſprüche an die Concursmaffe 
anzumelden und deren Richtigkeit nachzuweiſen. Dieſe⸗ 
nigen Gläubiger, welche in dieſem Termine nicht erſchei⸗ 
nen und ihre Forderungen nicht liquidiren, haben zu ges 
wärtigen, daß fie mit allen ihren Anfprüchen an die Maße 
praͤcludirt und ihnen deshalb gegen die übrigen Creditoren 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 
Lauenburg, den Zoſten Dezember 1833. 

v. Schmelingſches Patrimonjal⸗Gericht über Klein⸗ 

Wounneſchin. Eichholz. 


Su bbaſt ationen. 

Das in der Schuhſtraße hieſelbſt sub No. 145 bele⸗ 
gene, dem Goldarbeiter Chriſtian Gottfried Zimmermann 
gehörige Haus mit Zubehör, welches zu 4500 Thlr. ab⸗ 
betend und deſſen n nach Abzug der darauf 

aftenden Laſten und der Reparaturkoſten auf 4145 Thlr. 
10 fgr. ausgemittelt worden iſt, fall im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 5 
den 20ſten Februar, 
den 20ſten April, 
4 den 28ſten Juni 1834, 
Vormittags um 10 Uhr, Im hieſigen Stadtgerichte durch 
den Herrn Juſtg⸗Rath Joblt öffentlich verkauft werden. 
Stettin, den L2oſten November 1833, 
Königl. Preußiſches Stadtgericht. 

Das hier auf der Laſtadie in der Kirchenſtraße No. 145 
belegene, den Erben des Bäckermeiſters Christian Hein⸗ 
rich Kunzmann zugehörige Haus nebſt Wieſe, welches 
von den vereideten Stadtweckleuten auf 2540 Thlr. ab⸗ 
gefbätt, und deſſen jährlicher we nach Abzug der 

aften und Reparaturkoſten von 90 Thlr. 3 far. 4 pf. 

auf 157 Thlr. 20 1 8 pf. ausgemittelt iſt, l. da in 

dem angeſtandenen Termine kein annehmliches Gebot er⸗ 

folgt iſt, im Wege der freiwilligen Subhaſtation in einem 
anderweitigen Termine, 3 
den 22ften Mär; d. J., Vormittags 10 Uhr, 

vor dem Herrn Juſtij⸗Rath Pufahl im hieſigen Stapt⸗ 

gerichte Öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Stettin, den 28ſten Januar 1834. 

Koͤnigl. Stadtgericht. 
Auktionen. 
Hollverkauf. 

In dem Gehege bei Scholwin follen am Iten März c., 
don des Morgens 9 Uhr ab, circa 9 Eichen und 100 
Buchen auf dem Stamme öffentlich an den Meiftbies 
tenden gegen 2. baare Bezahlung in Courant verkauft 
werden; die Bedingungen koͤnnen bei uns täglich einges 


D..... / 


ſehen und ſollen auch vor dem Beginne der Licitatien 
den ſich einfindenden Kaufluſtigen bekannt gemacht werden. 
Stettin, den loten Februar 1834. f 
Die Marien-Stifts-Adminiſtration. 


Verkaufe 3 Sachen. 

Das in der kleinen Domſtraße hier unter No. 769 
belegene, den Erben des Tiſchlermeiſters Didier zugehö⸗ 
rige, 8 Stuben, 3 Kammern, 2 Küchen und 2 Speiſe⸗ 
kammern enthaltende, von ſtaͤdtiſchen Laſten und Abgaben 
freie Wohnhaus, werde ich im Auftrage der Eigenthümer 
am sten Maͤrz d. J., Vormittags 11 Uhr, in meiner 
Wohnung an den Meiſtbietenden verkaufen, und lade 
Kaufliebhaber mit dem Bemerken dazu ein, daß naͤhere 
Nachrichten in Betreff des gedachten Hauses und Kauf⸗ 
bedingungen bei mir zu erfahren ſind. 

Stettin, den 13ten Februar 1834, 

Geppert, Juſtiz-Commiſſions⸗Nath, 
Frauenſtraße No. 911. 

Ich bin willens, mein Haus Kohlmarkt No, 617 aus 
freier Hand zu verkaufen. Kauſtiebhaber koͤnnen die 
naͤheren Bedingungen bei mir ſelbſt erfahren. 

8 ; ch wa be. 

Wegen Altersſchwaͤche bin ich willens, meinen Garten 
nebſt Wohn⸗ und Stallgebäude, sub No. 108 der neuen 

yck belegen, unter annehmlichen Bedingungen aus freier 
Hand zu verkaufen. Garten nebft Gebäude find in gu⸗ 
tem Zuſtande und iſt feit vielen Jahren die Gärtnerei 
mit dem beſten Erfolge betrieben worden; auch kann ein 
Theil des Kaufgeldes daran ſtehen bleiben. Hierauf 
Reflektirende belieben ſich gefaͤtligſt ohne Beimiſchung 
eines Dritten an mich zu wenden; auch erfährt man das 
Nähere am Roßmarkt No. 699 in Stettin. 

euewyck, den 19ten Februar 1834. 
Die verwittwete Gaͤrtner Fick. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Mit 7 — 1 1 90 Pe — und feidener 
Huͤ ird fortgefahren in der andlun 
* M. Wolff & Comp. 


Rothen und weissen Kleesaamen bei Par- 
tien empfiehlt P. W. Bette, 
Baumstrasse No, 1001. 
„ Beste Holsteiner Butter * 
und schöne Buchweizen-Grütze ist billig zu haben 
bei Capitain Staugard, dessen Schiff an der Hol- 
steiner Brücke liegt. 
Gegossene Lichte, 
Sr, 10€ a 13 aufs Pfad, a 53 for 
14 un . 
en — die Materials Handlungen Grapengießerſtraße 
No. 424 und Speicherſtraße No. 68 a. 
Ein gutes Fortepiano in Mahagoni⸗Kaſten iſt Beut⸗ 
lerſtraße No. 764, Parterre, billig zu überlaſſen. 


Verpachtung N 


en. 

Die Fiſcherei auf den, zum Gute Stolzenburg gehöris 
gen S von Johannis d. J. ab, auf 6 Sabre ans 
derweitig verpachtet werden, und fünnen ſich Saal 
kautionsfahige Subjekte melden daſelbſt, bei Schulze. 

u der anderweitigen Verpachtung der dem hieſigen 
Schlaͤchter⸗Gewerk ä nahe am 
Blechholm zwiſchen dem Dunſch und dem Oderſtrom be⸗ 


legen, iſt ein Licitations⸗Termin auf Dienftag den 
Aten März 25 Vormittags 10 Uhr, im Hauſe 
Krautmarkt No. 1055 angeſetzt, wozu Pachtluſtige 
hiermit eingeladen werden. 
Vermiethungen. 

Eine Wohnung in der kl. Domſtraße von 5 Stuben, 
1 Alkoyen, 3 Kammern, Keller und Hokgelaß, Stallung 
auf 2 Pferde, Heu⸗ und Strohboden nebſt Wagenraum, 
iſt zum tſten April d. J. zu vermiethen. Das Naͤhere 
in der Zeitungs⸗Expedition. 

In der lebhafteſten Gegend der Stadt ſind 2, auf 
Verlangen auch 3 Stuben, wovon eine ſich ſehr gut zu 
einem Laden eignet, mit Zubehör zu vermiethen; auch iſt 
das Grundſtüͤck Eäuflich zu überlaffen. Naͤheres weiſet 
die Zeitungs⸗Expedition nach. ö 

Eine Parterre⸗Wohnung von 4 herrſchaftlichen u. einer 
Geſinde⸗Stube nebſt Zubehoͤr iſt zum 1ſten April c. zu ver⸗ 
miethen große Wollweberſtraße No. 565. 

Zum Aften April d. I. iſt in Grabow ein freundliches 
Quartier von Bot immern nebſt Garten zu vermie⸗ 
then beim Bauerhofsbeſitzer Schmidt, No. 35. 

Roßmarkt No. 716 iſt die te Etage zum 1ften April 
d. J. zu vermiethen. 

Das Prediger⸗Wittwen⸗Gchoͤft zu Frauendorf ſoll auf 


die drei Jahre vom fiten April 1834 bis dahin 1837 


anderweitig vermiethet werden. Dazu ſteht ein Termin 
im Pfarrhanſe zu Frauendorf auf den 28ſten Februar c., 
Vormittags 10 Uhr, an. 2 

Frauenſtr. No. 919 iſt die Unter⸗Etage zu vermiethen. 

Die dritte Etage Schulzenſtraße No. 342, beſtehend 
aus 2 Stuben, Kammer, Küche iſt an ruhige Miether 
zum erſten April abzulaſſen. 

Dienſt⸗ und Beſchaftigungs ⸗Geſuche. 

Wer für ein wohl gebildetes junges Mädchen ein Uns 
terkommen, als Gehülfin in der Wirthſchaft, es ſei auf 
dem Lande oder hier in der Stadt, hat, beliebe ſich in 
der hieſigen Zeitungs⸗Expedition umer Adreſſe F. S. ge⸗ 
fuͤlligſt zu melden. 

Ein N Handlungs⸗Diener ſucht ein Engage⸗ 
ment in einem Materlal⸗Waaren⸗Geſchaͤft. Durch wen? 
erfährt man in der Expedition dieſer Zeitung. 

Zum tſten April a. c. findet ein tüchtiger, mit guten 
Zeugniſſen verſehener Gehülfe in einem Material⸗Ge⸗ 
chäft eine Anſtellung. Die Zeitungs⸗Expedition wird 

aͤheres nachweiſen. Nan 

Ein junger Menſch, mit guten Zeugniſſen verſehe 
findet ch Stelle als Lauftur che in der Piel * 

M. Wo omp. 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
A ar, ich r — iſten =. zur er⸗ 

e elle auszuleihen. Zu erfragen au 
dem Roͤdenberg No. 328, eine Treppe hoch. 2 j 

In der Unterſtadt wird ein Logis, beſtehend aus 2 
Stuben nebſt Schlafkabinet, fowie auch eine Remiſe oder 
ein Boden, ſogleich oder ſpateſtens zu Oſtern zur Miethe 
geſucht. Etwanige Vermiether belieben ſich Langebrück⸗ 

iße No. 75 zu melden, wo ihnen ein Näheres mitge⸗ 
theilt wird. 

Den Käufer eines gebrauchten, noch in gutem Zuſtande 
befindlichen Halb⸗ Wagens, weifet die hieſſge Jeitungs⸗ 
Expedition nach. 


und na 


e 
Namens der Erben der am 10fen v. M. allbier vers 
ſtorbenen Frau Mediznal⸗Aſſeſſor Thiemann geb. Roſe, 
und Behufs der Conſtituirung und Theilung des Nach⸗ 
laſſes unter ihren Teſtaments⸗Erben, fordere ich alle zur 
Zeit nicht bekannte Gläubiger der Erbla erin hierdurch 
auf, ihre Forderungen bei mir bald möglichft anzuzeigen 
zuweiſen; Die, Unterlaſſung wird nicht nur die 
spätere Befriedigung überhaupt, andern auch den im 
F. 141. Tit. 17. Thl. 1. A. L. R. beſtimmten Nachs 
theil für den Gläubiger bewirken, — Zugleich fell ich 
etwanige Kaufluſtige zu dem zum Nachlaß gehörigen Haufe 
am grünen Paradeplas No. 540 erſuchen, ſich deshalb 
bei mir oder bei denen hieſigen Erben ſelbſt zu melden, 
da der Verkauf des Hauſes bei annehmlichem Gebot aus 
freier Hand oder nach etwa veranlaßtem Bietungs⸗Termin 
für ein Meiſtgebot geſchehen ſoll. 
Stettin, den loten Februar 1831. Ri 
Calow, Juſtiz⸗Commiſſions⸗Rath, 
Petriſtraße No. 1182. 


Die französische Feuer- Versicherungs- 
Gesellschaft des Phönix in Paris hat 


neuerdings ihre Prämiensätze noch mehr 


heruntergesetzt, so dass, die höchste So- 
lidit& derselben berücksichtigend, jeder 
Versicherer vollkommen zufrieden gestellt 
werden wird. 
Jede Versicherung in hiesiger Stadt 
nimmt an Louis Sauvage, 
Zimmerplatz M 87. 
Zur Theilnahme an dem Schulunterricht, welchen ei⸗ 
nige Familien feit dem Iften Oktober v. J. ibren Soh⸗ 
nen durch einen tuͤchtigen Lehrer mit dem beſten Erfolge 
ertheilen laſſen, werden zum Aften April d. J. noch einige 
Knaben yon 9 5 1 Jahren gewünſcht. Nähere Aus⸗ 
unft hierüber ertheilt 
25 der Reg.⸗Sekretair Hiltebrandt, 
Peberkraße No. 803. 
n Folge mehrerer bei uns geſchehenen Anfragen zei⸗ 
5 wir an, daß wir die Beſorgung der Bleiche von 


Leinen, Tiſchgedecken ꝛc. auch in dieſem Jahre unver⸗ 


ändert fortſezen. Der erſte Transport Bleichwagren geht 
nach Hirſchberg ab, ſobald die Schifffahrt dom Eiſe nicht 
mehr gehindert iſt, und nehmen wir bis Ende Juni je⸗ 
derzeit fernere Lieferungen an, da im Laufe des Som⸗ 
mers vier Bleichen ſtattfinden, die letzte im Monat Auguſt. 

Durch die vielfachen Zuſendungen von Bleichwaaren 
auch aus den umliegenden, ſelbſt entfernten Gegenden, 
bat ſich der allgemeine Beifall unſerer Bleichbeſorgung 
im vorigen Jahre vorzüglich bewährt und koͤnnen wir die⸗ 
ſelbe deshalb wohl als beſonders beachtenswerth empfehlen. 

Stettin, den Ziften Februar 1834. 

A. Müller K Comp., 
2 Laſtadie am Zimmerplatz No. 85. 

Seidene und wollene Kleider, Tücher, Band ze., welche 

umgefaͤrbt werden ſollen, nehme ich zu dieſer Beſorgung 


na bag zu ſchicken fortwährend an. 


ramiska Mielcke, neuen Markt No. 950. 


Auf dem Balle im Schützenlokale am 18ten d. M. iſt 


eine mit dem Namen der Eigenthuͤmerin bezeichnete 


Marder⸗ Boa vertauſcht, und wird um gefällige Rück⸗ 
gabe derſelben gegen Empfangnahme der dafür einge⸗ 
tauſchten erſucht. Wo? ſagt die Zeitungs⸗Expedition. 

Ich brenne aubenſtriche und Bänder ſehr ſchoͤn und 
rein, und beſchaͤftige mich mit allen weiblichen Arbeiten, 
weshalb ich um geneigten Zuſpruch bitte. 

Stettin, den Sten Februar 1834. 

verehelichte Schrabiſch, kleine Ritterſtr. No. 811. 
Am Sonntage Reminisc., den 2. Februar, werden 


in den hieſigen Kirchen predigen: 
n 


In der Schloß⸗Kirche: 
Herr Prediger Riquet, um 8} U. 
„ Konſiſtorial⸗Rath Dr. Richter, um 104 U. 
„ Konſiſtorial⸗Rath Dr. Schmidt, um 11 U. 
In der Jakobi⸗Kirche: 
Herr Behr Brunnemann, um 9 U. 
= Prediger Teſchendorf, um 13 U. 
In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche: 
Herr Prediger Succo, um 82 U. 
„ Divifiongs Prediger Kleckow, um 11 U. 
s Prediger Barz, um 1 5 
In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Prediger Jonas, um 9 u. 
„Prediger Jonas, um 2 U. 
Getreide⸗Markt⸗Preeiſe. 
Stettin, den 19. Februar 1834. 
Weisen, 1 Thlr. 6 g Gr. bis 1 Thlr. 13 ge. 
A * — 1 * 5 ® 


Roggen, 1 
erſte, — 18 —— 19 5 
Feb — „ 14 -» — — „ 16 „ 
chfen, 1 Ss — 1 955 


Fonds- und Geld- Cours. 


(Preuss. Cour.) 
| 


Benkix, am 18. Februar 1834. Ärass, Prfe. Geld. 
Stants-Schuldscheine 4 | 984 97% 
Preuss. Engl. Anleihe v. 1818 5 110351103 

‘= - - 18922 5 1035 

; i V. 1830 4 a 
Prämien-Scheine d. Seehandl. — 541 534 
Kurmärk. Ka m. lauf. Coup. 4 97197 
Neumärk. Int.-Scheine - do. 4 971 97 
Berliner Stadt- Obligationen. 44 — 
Königsberger do. en | il 
Elbinger do. Re — 97 — 
Danziger do. in Th. 1 — 307 36} 
Westpreuss. Pfandbr. 4 | 987881 
Gr.-Herz. Posensche Pfandbriefe, J 4 1014 — 
Ostpreussische do. 4 15 994 
Ponmersche de. 4 | — 1054 
Tais 3 de. 4 1105 
Schlesische 0. 4 106 5 
Rückst. Coup. d. Kur- u. Neumark — 5 2 
Zinsscheine d. Kur- u. Neumark. — 67 — 
Holländ. vollw. Du eaten — 1174 | den 

Neue do. 00. — — | 
Friedrichad' or — 1134 135 
Dis conte = 18 4 


